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Die Sonnenenergie über Pflanzen nutzen
Perspektiven, die ein Dieselmotor eröffnet, der mit Pflanzenöl läuft

Der Gedanke, einen Teil der landwirtschaftlich genutzten Fläche der Nah-
rungsmittelproduktion zu entziehen, um darauf Pflanzen zur Umwandlung in
"Biosprit" anzubauen, nur weil die Europäische Gemeinschaft unter Agiar-
überschüssen schier zusammenbricht, stößt verständlicherweise vor allem
auf ethische Widerstände. ln einem Leserbrief, den wir in ,,Sonnenenergie" 3/
86 abgedruckt haben, wurden sie artikuliert. Sie müssen in Empörung
umschlagen,..wenn man bedenkt, daß, wie es in dem Leserbrief heißt, ,,der
momentane Uberschuß in der Agrarproduktion in erster Linie auf Futtermittel-
llporte (auch aus Hunger leidenden Dritte-Welt-Ländern - Anmerkung der
Redaktion) und auf eine unökologische, chemieintensive Landwirtschaft zu-
rückzuführen ist, die über Bodenerosionen, Kontamination des Bodens mit
Schadstoffen, Artenschwund etc. unsere Lebensgrundlage zerstört." Wenn
das aus Nahrungspflanzen zu gewinnende Ethanol obendrein noch erhebli-
cher Prozeßenergie bedarf, wird die Sache auch noch ökonomisch aberwitzig.
lst auch ein anderer Weg denkbar, ein dem biologischen Landbau gemäßer
und umweltschonender?

Für Ludwig Elsbett ,  der im fränki-
schen Hi lpol tstein ein Konstrukt ions-
und Entwicklungsunternehmen be-
treibt ,  ist  das keine Frage. Der Diesel-
motor in der Mercedes-Limousine, mit
der er mich ein Stück über Land fuhr,
verbrannte schl ichtes Rapsö|.  Nur drei
Zyl inder und ganze 1,45 |  Hubraum hat
der Motor, den Elsbett als ausgereift be-
zeichnet.  Er spr ingt ohne Vorglühung
an, läuft  so leise wie ein großer Benzin-
motor und beschleunigt auch wie die-
ser. Für Ludwig Elsbett, den Konstruk-
teur, stellt das von ihm entwickelte Mo-
torkonzept den Dreh- und Angelpunkt
dar für ein landwirtschaftsfreundliches,
umweltschonendes und vom Erdöl weo-
führendes System zur Kraftstoffverso-r-
gung mobi ler und energiehungriger Ge-
sellschaften.

Ludwig Elsbet t

Ludwig Elsbett, Sohn wenig begüter-
ter Rhön-Bauern, ist  hierzulande mit  Si-
cherheit der letzte noch aktive Fluomo-
torenkonstrukteur der Vorkriegszeil. Als
Flugzeugbauingenieur kam er 1937 zu
Hugo Junkers, wo er sich bis Kriegs-
ende der Entwicklung der beruhmten
Jumo's und deren Einspri tzsystemen
widmete. , ,Vieles, was damals selbst-
verständl ich war.  wird heute als Neuheit
ausgegeben," schmunzelt  der Wis-
sende. Wie vielen, drängte sich ihm bei
Kriegsende die Frage auf,  was den An-
laß zu solch riesenhaften Kriegen gebe.
Die Rohstoffrage, lautete seine Antwort,
und die war in der Nachkrieoszeit erst
recht orekär.

Gewohnt,  ganzheit l ich zu denken,
dachte er über eine Lebensweise nach,
die mit  einem geringeren Energiever-
brauch auskommen konnte. Die Woh-

nungsnot bot seinem Ingenium den na-
heliegendsten Anstoß. Er konstruierte
ein , ,Stadthaus" für 50 000 und mehr
Menschen, das sogar noch Wärmee-
nergie abl iefern konnte. Kleine Häuser,
die einzeln oder im Verbund in Struktu-
ren eingehängt, leicht versetzt oder wie-
der abgerissen werden konnten, er-
gänzten sein Programm. Aber für kon-
zept ionel le Uberlegungen war im Nach-
kriegsdeutschland keine Zeit.

Nächste Aufgabe: die vielen der Ver-
rottung preisgegebenen Flugmotoren
für ziv i le Bedürfnisse umzufunkt ionie-
ren. Elsbett wollte sie mit in Berowerken
vergaster Kohle betreiben un-d damit
Spitzenstrom erzeugen. Die Amerika-
ner begrüßten das Projekt, die deut-
schen Behörden verzögerten es bis zu
seiner Auf lösung in Wohlgefal len.
Schließlich baute Elsbett Kleinmotoren
aus schrottreifen großen und entwik-
kel te zusammen mit  einer neu gegrün-
deten Firma, der nur ein kurzes Leben
beschieden war, einen Zweitakt-Vierzy-
l inder-Dieselmotor in Sternbauweise.
Bis auf einige Jahre als Versuchsinge-
nieur beider M.A.N. ist  er bis heute selb-
ständig geblieben, was gewiß auch et-
was mit  seinem selbständigen Denken
zu tun hat.

Nach seiner Devise, daß die Verbren-
nungsenergie des Kraftstoffes soweit
wie mögl ich in die Arbeits luf t  gehen und
über diese ausgenutzt werden müsse,
hat er die Motorphysik ein enormes
Stück vorangebracht. Unter der Haube
seines Mercedes sucht man veroebl ich
etnen Wasser- oder Luftkühler.  Fur Oie
unvermeidl ich abzuführende Kühlener-
gie genügt ein kleiner Ölkühler:  das für
den Motorbetr ieb unerläßl iche Schmier-
öl  reicht aus, um den Motor vor Überhi t-
zung zu bewahren.

Keine Wärmeentnahme aus dem Ar-
beitsgas! Dafür sorgen zunächst die
Brennraumgestal tung und das Ein-
spritzverfahren, die zu einer ,,duother-
mischen" Verbrennung f  ühren. Der Ver-
brennungsluft  wird in der Brennkammer
ein geordneter Dral l  ohne Turbulenzen
aufgezwungen, in den der Kraftstoff tan-
gent ial  per Zapfendüse in einem einzi-
gen Strahl eingespritzt wird. Auf diese
Weise entstehen zwei deutlich unter-
scheidbare Luftschichten (duotherm):
eine innere heiße und eine relat iv kal te

äußere, die die Aufheizung der Brenn-
raumkammern vermindert  und den
Kühlbedarf des Motors drastisch senkt.

Eine weitere Maßnahme im Sinne der
Prämisse, die Kraftstoffenergie soweit
wie mogl ich im Arbeitsgas zu binden,
sind geteilte Kolben in Kreuzkopfbau-
weise. lhr obererTei l  mit  den Rinoen be-
steht aus Sphäroguß. Er dient äer Ab-
dichtung im Zyl inder und zur übertra-
gung der Gaskräfte über Kolbenbolzen
und Pleuel auf die Kurbelwel le.  Das Kol-
benuntertei l  aus einer Aluminiumleoie-
rung übernimmt vor al lem die Führüng
des Kolbens und dessen Kühluno von
innen. lm Endergebnis erreicht de-r Els-
bett-Diesel einen Wirkungsgrad von
40 Yo,auch mit Pflanzenöl als Kraftstoff .

Die duothermische Verbrennuno bi l -
det die Voraussetzung dafür, daß dieser
Motor anstandslos auch mit schwer ver-
dampfenden Kraftstoffen, wie rohem
Palmöl läuft .  Das generel l  schwer zu
versprühende Pf lanzenöl stel l t  für die

Schema t l sche  Da rs te  ung  zum duo the rm ische r
Brennverfahren.  Der e ngeströmten Luf t  wird m
Brenn raum e  n  t u rbu lenz f re i e r  D ra  au fgezwungen .
D e zentra le Brennzone ist  von einem re at iv  kal ten
F rschu f tman te  umgeben ,  de r  d i e  B renn raum-
wande  t he rm  sch  absch  rm t .  E i ne  Zao fendüse
spr tzt  den Kraf tstof f  in e nem einziqen Strah tan
gen t i a l  e i n .

Einstrahlverbrennung mit  der selbstrei-
nigenden Zapfendüse keinerlei  Pro-
bleme dar.  Zu unzulässioen Brenn-
raumablagerungen kommt ös nicht,  wei l
selbst im Teillastbereich kein zu ver-
brennender Kraftstoff an die Wand oe-
langt.  Schl ießl ich eignet sich der Mo-tor
auch deshalb für die Vielstoffverbren-
nung, wei l  die Kolben berei ts oberhalb
der Ringe hinreichend dicht s ind (Grau-
gußiGrauguß).

Über den Energiegehalt von Pflan-
zenöl ist  gefühlsmäßig eine unzutref-
fende Vorstellung verbreitet. Seine
Energiedichte ist ,  bezogen auf den Li ter
-  nicht das Ki logramm -,  der des Ben-
zins vergleichbar.  Es verbrennt besser
als Erdölderivate, die Verbrennung läuft
rasanter ab. Natür l ich sind auch hier die
Abgase nicht unschädl ich, aber einige
Vorzüge von Pflanzenöl verdienen, her-
vorgehoben zu werden: Pflanzenöle be-
stehen im wesent l ichen nur aus Kohlen-
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stoff, Wasserstoff und Sauerstoff. lm
Gegensatz zu Erdölprodukten enthalten
sie keine gi f t igen Benzole. Zumindest
die Elsbett-Motoren oroduzieren etwa
10 % weniger Kohlenwasserstoffver-
bindungen und CO. Der St ickoxidaus-
stoß ist  ebenfal ls ger inger,  und bei glei-
cher Rußemission l iegt die Leistung um
etwa 8 % über der von Dieselöl verbren-
nenden Motoren. Nach Elsbetts Er-
kenntnissen hätten die Abgasemissio-
nen al ler Dieselmotoren noch eine in-
tensive Grundlagenforschung nötig,
auch, um zu erfahren, welche giftigen
Stoffe den Rußoartikeln anhaften.

Elsbetts Vielstoffdiesel sind vorführ-
bar.  Angepaßt werden an sie müssen le-
diglich der Kraftstoffkreislauf, der z.B.
mit  einer Heizung zu versehen wäre, so-
wie die jeweils zweckmäßigste Kraft-
stoffbereitstellung. lm Kleinen kann der
Ganzheitsdenker Elsbett bereits de-
monstr ieren, was er im Großen für real i -
st isch hält .  Da steht auf seinem Gelände
ein , ,  Eisernes Pferd",  einer seiner Moto-
ren. Er läuft  mit  Rapsö1, das er sich über
einen Nebenabtrieb selbst kalt preßt.
Diese vom Bayerischen Staatsministe-
rium für Wirtschaft und Verkehr geför-
derte Versuchsanlage erzeugt über ei-
nen angeflanschten Generator Strom
und mit  etwa 3 % seiner Leistung seinen
Treibstoff .

Wäre das nicht ein Segen für v iele
Siedlungen in der Dri t ten Welt? Sie
brauchten nicht mehr auf die Annehm-
l ichkeiten der Elektr i f iz ierung zu ver-
zichten und der Staat führte dennoch
weniger Erdöl ein.  Statt  Devisen durch
Ausfuhr von Nahrungs- und Futtermit-
teln verdienen zu müssen, würde man
einen Teil der landwirtschaftlich zu nut-
zenden Flächen dem Anbau von Öl-
pf lanzen widmen. In vielen Ländern ge-
deihen ohnehin soviel  ölhal t ige Früchte,
daß sie nicht auskömmlich vermarktet
werden können. Eine verbrauchernahe
Kraftstofforoduktion. die ohne teure und
kompliz ierte Großaniagen auskommt,
könnte ganze Volkswirtschaften revolu-
tionieren; erst recht dort, wo die Land-
wirtschaft dominiert.
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Ludwig Elsbett, der selbst über ein
landwirtschaftliches Anwesen verfügt,
häl t  ein großes und ökologiefreundl i -
ches Konzept parat. Justus von Liebig
ist sein Kronzeuge. Dieser habe bereits
darauf hingewiesen, daß es nicht darauf
ankomme, dem Boden mit  den neue-
sten Erkenntnissen der Chemie mehr
(und immer noch mehr) abzuquälen.
Der Boden müsse vielmehr das zurück-
erhalten, was ihm durch Pflanzenanbau
entzogen werde. Hier nun vermag Els-
bett dank seines Pflanzenölmotors den
Kreis zu schl ießen. Der Preßkuchen,
der neben dem Stroh, etwa von Raps,
übrig bleibt ,  erweist  s ich nämlich als
hervorragender natür l icher Dünger.  Mit
ihm werden die Nährstoffe und Soure-
nelemente dem Boden wieder zuoe-
führt ,  die ihm die Rapspf lanze entzög.
Die Pflanze selbst sorot dafür. denn ihr
Öl besteht, wie gesagtl nur aus Kohlen-
stoff, Wasserstoff und Sauerstoff. Die
mit dem ausgepreßten Material zurück-

gegebenen Wertstoffe erubrigen die
chemische Zusatzdünqung und erhal-
ten die Mikrofauna im Boden am Leben.

Verbl iebe noch eine ökologische Be-
trachtung der Atmosphäre. Wie immer
wieder oubl iz iert .  berei tet  neben al len
möglichen Schadstoffen deren Bela-
stung durch das bei Verbrennungspro-
zessen freigesetzte Kohlendioxid große
Sorge. Das Leben auf der Erde ist durch
ein von uns selbst erzeugtes Treibhaus-
kl ima bedroht.  1985 kam die Umweltor-
ganisat ion der Vereinten Nat ionen zu
dem Schluß, daß sich bis zum Jahre
2030 der Gehalt der Atmosphäre an
,,Treibhausgasen", umgerechnet auf
die Wirkung von CO2, gegenüber dem
Beginn der I  ndustr ial is ierung verdoppelt
haben wird, wenn der bisherige Trend
anhält .  (Neben dem Hauptverursacher
CO2 tragen dazu auch N2O, Methan
(CH+), halogenierte Kohlenwasser-
stoffe und Ozon bei). Mit der dann zu er-
wartenden globalen Erwärmung um 1,5
bis 4,5 Grad steht uns eine Kl imakata-
strophe mit kaum absehbaren Folgen
bevor.

An dieser Stelle kommt dem Elsbett-
Diesel nun auch noch eine globale Rele-
vanz zu. Pflanzenöl als Kraftstoff er-
weist  s ich als CO2-neutral .  Bei seiner
Verbrennung wird stets nur soviel  CO,
erzeugt,  wie., ,zertnah" von den Pf lan-
zen, die das Ol l iefern, aus der Luft  ent-
nommen wird. Auch eine Art  der Son-
nenenergienutzung, bei der man sich
noch dazu der eff iz ienten, mit  kernerlei
schädl ichen Nebenwirkungen verbun-
denen Energiewandlung in der Pf lanze
bedient.  Sol l te es sich da nicht lohnen,
in weiser Voraussicht noch mehr arides
Land zu kul t iv ieren? Warum sol l ten wir
die mit schädlichen Resten behafteten
fossi len Energieträger,  die uns ohnehin
in absehbarer Zeit  ausoehen. nicht als
Übergangslösung ansähen? Ludwig
Elsbett hat mit seinem Motor dazu be-
reits einen wichtigen Beitrag geleistet.
Und wei l  er in großen Zusammenhän-
gen denkt,  hat er auch schon mit  Gerä-
ten exoerimentiert .  die es in der Sahara

.:r

regnen lassen könnten. h i

l ien mit  seinen großen Erfahrungen wei-
terhelfen, die mit  dem 1975 eingelerte-
ten Proäcool-Programm gesammelt
wuroen.

In Brasi l ien sind derzeit  etwa 2,5 Mi l-
l ionen Autos mit  einem Alkoholmotor
ausgerüstet; das sind 22 Prozenl aller
Fahrzeuge. 84 Prozent aller derzeit ver-
kauften Automobi le können,,Biospri t"
verbrennen. Der Staat hat hohe Sub-
ventionen in das Proälcool-Programm
gesteckt, die er auch bei dem gesunke-
nen Olpreis nicht auf 's Spiel  setzen
wird. Da ihn und seine Farmer nun auch
noch große Zuckerhalden drücken, geht
er weiter in die Offensive. Einer amtli-
chen Mit t le i lung aus Brasi l ien zufolge

berei tet  man sich darauf vor.  al le in in die
USA zunächst 2 Mi l l iarden Li ter Alkohol
zu verkaufen.

Länder wie Argent inien, Costa Rica
und Paraguay hätten bereits Alkohol-
Programme ä la Brasilien gestartet, Bo-
l iv ien, Uruguay und Peru planten sol-
che. Banks Leite. Exoortleiter des brasi-
l ianischen Zucker- und Alkohol inst i tuts,
l ieß ver lauten, daß Kuba und Australren
seinen Vorschlägen zum Export von Al-
kohol sehr positiv gegenüberstünden.
Vertreter der EG hätten sich dagegen
reserviert gezeigt, vor allem unter Hin-
weis auf überschüssigen Wein, der
ebenfalls in Alkohol umoewandelt wer-
den könnte.

Zuckerberg in Alkohol verwandeln?
Die Welt sitzt auf einem riesigenZuk-

kerberg, der 1983/84 rund 5 Mi l l .  t  be-
trug und heute gewiß nicht k leiner ist .
Eine enorme Steigerung der Anbauf lä-
chen und wohl auch ein Rückgang des
Zuckerkonsums haben zu einem welt-
weiten Uberangebot gef ührt, gefolgt
von großem Preisverfall. Eines der Län-
der, das davon besonders betroffen ist,
ist Brasilien. Statt Zucker möchte dieses
lateinamerikanische Land künftig vor al-
lem Alkohol als alternativen Kraftstoff
export ieren. Gleichzeit ig ist  es bemüht,
auch andere Zucker oroduzierende
Länder zu ähnlicher Vorgehensweise
zu bewegen. Diesen und den Abneh-
merländern von Alkohol könnte Brasi-

4 Sonnenenergie 4186


